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Die Flut von 1342

Wolfgang Hartmann

Das Magdalenenhochwasser von 1342 –
eine Spurensuche im Elsavatal
Als die seit Menschengedenken gewaltigste Flutkatastrophe in der  
Geschichte Mitteleuropas gilt das so genannte »Magdalenenhochwasser« 
des Jahres 1342. Ausgelöst durch einen mehrere Tage anhaltenden wolken
bruchartigen Regen erreichte es am Magdalenentag (21. Juli heutiger 
Zeitrechnung) seinen namengebenden Höhepunkt. Zahlreiche Chronisten 
berichten von dieser Sintflut und ihren verheerenden Schäden1. 

dass in verschiedenen Provinzen, und be-
sonders in den Rhein- und Maingegenden 
und anderwärts es alles an Feld- und 
Baumfrüchten, Heu, Gebäuden, Vieh und 
leider zahlreichen Menschen vielfältig und 
elendiglich vernichtete.

Dass  dieses  Jahrtausendhochwasser, 
das in Würzburg die steinerne Brücke und 
massive Wohnhäuser  zertrümmerte  und 
in  Frankfurt  in alle Kirchen und Gassen 
drang,  auch  in  dem  zwischen  beiden 
Städten gelegenen Spessart verheerende 
Schäden  anrichtete,  steht  außer  Frage, 
auch  wenn  die  schriftliche  Überlieferung 
hier nur spärlich ist. eine im april-Heft die-
ser  Zeitschrift  publizierte  untersuchung 
zur mittelalterlichen Geschichte des Was-
serschlosses Oberaulenbach hat mehrere 

Hinweise dafür ergeben, dass der erste, 
um  1300  dort  errichtete adelssitz  sowie 
anwesen  zu  unteraulenbach  sehr  wahr-
scheinlich durch die Fluten des Magdale-
nenhochwassers  zerstört  worden  sind2. 
Gestützt  wird  diese these  durch  ergeb-
nisse  2008  und  2009  vorgenommener 
geologischer und archäologischer Grabun-
gen  am  benachbarten,  im  elsavatal  zwi-
schen Heimbuchenthal und Hobbach ge-
legenen Burgstall Mole. Dort zeigte sich, 
dass  die  Fundamente  der  ehemaligen 
Wasserburg  fast  drei  Meter  tief  in 
Schwemmschichten  stecken,  die  zum 
größten  teil  dem  extremen  Starkregen 
von 1342 zuzuschreiben sind3!

Die  nachfolgenden,  auf  das  elsavatal 
und seine nähere umgebung beschränk-
ten ausführungen verstehen sich als an-
regung  für  die  heimatgeschichtliche  For-
schung,  in  der  Landschaft  und  der 
schriftlichen  Überlieferung  unseres  rau-
mes  nach  weiteren  anhaltspunkten  und 
Verdachtsmomenten  für  auswirkungen 
der bisher von der regionalen Geschichts-
schreibung  wenig  beachteten4  Jahrtau-

Bild 1

Das Magdalenenhochwasser 
von 1342 riss in Würzburg  
die steinerne Brücke und 
massive Häuser hinweg.  
Die später am Rathaus 
angebrachte Hochwasser
marke ist mit deutlichem 
Abstand die höchste.  
Die darunter folgende 
Jahreszahl 1784 erinnert  
auch in vielen anderen 
Städten und Gemeinden 
unseres Raumes an eine 
jüngere Flutkatastrophe. 
Davon vermittelt diese 
zeitgenössische Darstellung 
(Augsburger Guckkastenbild) 
eine annähernde  
Vorstellung.

eine der Quellen erzählt: Es schien, als 
ob das Wasser von überallher hervorspru-
delte, sogar aus den Gipfeln der Berge. 
Donau, Rhein und Main trugen Türme, so-
gar feste Stadtmauern, Brücken, Häuser 
und die Bollwerke der Städte davon [...] 
über die Mauern der Stadt Köln fuhr man 
mit Kähnen, und es fiel Regen auf die 
Erde wie im 600. Jahr von Noahs Leben.

eine Mainzer Überlieferung, die »Chro-
nica de episcopus Maguntinus«, skizziert 
folgendes  Bild:  [Es] ereignete sich eine 
große Überschwemmung, nicht nur infol-
ge der außergewöhnlich starken Regen-
güsse, sondern [das Wasser] brach aus 
verborgenen Orten in den Bergen, Tälern 
und dem ganzen Lande in Strömen her-
vor, breitete sich übermäßig stark aus, so 
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sendflut ausschau zu halten, auch wenn 
verlässliche  ergebnisse,  sofern  sie  sich 
nicht  urkundlich  absichern  lassen,  nur 
durch untersuchungen wie bei der Mole 
erzielt werden können. 

Kloster Himmelthal 

Beginnen wir unsere Spurensuche am 
bedeutendsten  historischen  Objekt  die-
ser  Spessartregion:  dem  Kloster  Him-
melthal. 1232 von Graf Ludwig ii. von rie-
neck  und  seiner  Gattin  adelheid  von 
Henneberg gegründet, liegt es ebenso ro-
mantisch  wie  hochwassergefährdet  an 
einer  engstelle  des  unteren  elsavatales. 

Vom  ältesten  Bestand  der  Klosterkirche 
ist noch der unterbau des Chores erhal-
ten. Wer  ihn von außen betrachtet, dem 
wird in augenfälliger Weise bewusst, dass 
hier vor langer Zeit so gewaltige erdmas-
sen  abgelagert  worden  sein  müssen, 
dass man sich überfordert sah, den vorhe-
rigen  Zustand  wieder  herzustellen:  Die 
alten romanischen Chorfenster sind näm-
lich nur noch teilweise sichtbar, der rest 
steckt  im  Boden.  Das  ursprüngliche  ni-
veau der Kirche lag etwa drei Meter tiefer 
als  das  heutige5.  Das  Magdalenenhoch-
wasser  als  mutmaßliche  Hauptursache 
wurde  bisher  von  der  Geschichtsschrei-
bung  noch  nicht  in  erwägung  gezogen, 

obwohl  es  dafür  sogar  ein  urkundliches 
indiz gibt: im Herbst 1342 verkauften Äb-
tissin  und  Konvent  des  Klosters  Him-
melthal  einen  nicht  lange  zuvor  erst  er-
worbenen  Hof  in  Großheubach  aus 
drängenden Ursachen! 6

»Sahsen« und »Winden«

Wie neue Forschungen ergaben7, han-
delt es sich bei der in der jüngeren Über-
lieferung  des  Klosters  Himmelthal  ge-
nannten Wüstung Winden mit ziemlicher 
Sicherheit um das im Mainzer Koppelfut-
terregister  des  13.  Jahrhunderts  unter 
den  Orten  der  Cent  zur  eich  genannte 

Bild 2

Idyllisch zu normalen Zeiten, gefährlich bei Hochwasser:  
die enge Nachbarschaft des Klosters Himmelthal zur Elsava.

Biid 3

Die romanischen 
Chorfenster der  
alten Himmelthaler 
Klosterkirche sind  
nur noch teilweise 
sichtbar, der Rest  
steckt im Boden.  
Das ursprüngliche 
Niveau der Kirche  
lag etwa drei Meter 
tiefer als das heutige. 

Bild 4

Dort, wo mit großer 
Wahrscheinlichkeit  
der Siedlungsplatz von  
Sahsen bzw. Winden  
zu suchen ist, münden 
das von Wildensee  her
kommende Aubachtal 
und eine von der Wen
delshöhe herab ziehende 
Senke ins Elsavatal.  
Das bedeutet: Die ver
heerenden Wasser und 
Schlammfluten des 
Magdalenenhochwas
sers schossen gleich von 
mehreren Seiten auf das 
Dörfchen zu. 
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Sahsen. als Siedlungsplatz ist mit ebenso 
großer Wahrscheinlichkeit jenes verkehrs-
günstig  gelegene  Gelände  im  elsavatal 
zwischen  Himmelthal  und  eschau  anzu-
sprechen,  wo  die  Straßen  nach  Mönch-
berg und Streit (früher auch der »Klingen-
berger  pfad«)  vom  Hauptverkehrsweg 
abzweigen. 

Hier  vereinten  sich  jedoch  nicht  nur 
mehrere  altstraßen,  hier  münden  auch 
das  von  Wildensee  herkommende  au-
bachtal  und  eine  von  der  Wendelshöhe 
herabziehende  Senke  ins  elsavatal.  Das 
bedeutet: Die verheerenden Wasser- und 
Schlammfluten  des  Magdalenenhoch-
wassers  schossen  gleich  von  mehreren 
Seiten auf das Dörfchen zu. es ist offen-
bar  völlig  zerstört  worden.  Das  gleiche 
Schicksal  dürfte  den  dortigen  Wohnsitz 
der  niederadelsfamilie  Meckfisch  von 
Winden ereilt haben, insbesondere wenn 
es sich bei ihm, wie aus mehreren Grün-
den anzunehmen ist, um eine kleine Was-
serburg in der talaue gehandelt hat.

Über  umfangreichen  Grundbesitz  im 
Bereich des untergegangenen Ortes ver-
fügte später das nahe Kloster Himmelthal. 
unter seiner regie entstand dort ein (erst 
nach  1342  urkundlich  belegter)  Gutshof. 
Seine auf einen älteren Bezugsort verwei-
sende Bezeichnung als „neu“hof,  insbe-
sondere aber seine auffällige Lage bestä-
tigen  unsere  these  vom  Standort  und 
Schicksal des Dörfchens Winden auf ein-
drucksvolle Weise:  Die  Hofgebäude  ste-
hen hoch droben am Berghang über der 
bewussten  Straßenkreuzung.  Die  maß-
geblichen Gründe  für die  trotz der damit 
verbundenen nachteile gewählte Hangla-
ge  glauben  wir  erkannt  zu  haben:  die 
schlimmen erfahrungen von 1342!

Der Schafhof

eine  auffällige  Hanglage  oberhalb  des 
elsavatales nimmt auch der an der Straße 
von Sommerau nach eichelsbach gelege-
ne  Schafhof  ein.  Möglicherweise  war 
hierfür die gleiche ursache wie beim neu-
hof  ausschlaggebend.  Der  Hof  ist  erst-
mals 1440 als damaliger Besitz des Deut-
schen Ordens urkundlich greifbar8.

Kinzbach

nördlich vom Schafhof führt ein altweg 
in den Kinzbachgrund.  in diesem engen, 

heute völlig bewaldeten tal  lag einst das 
untergegangene Dörfchen Kinzbach. His-
torisch  gesicherte  aussagen  über  Zeit-
punkt und ursache seines Wüstwerdens 
enthalten weder die dem Ort zugeschrie-
benen (in ähnlicher Form bei vielen ande-
ren Wüstungen  anzutreffenden)  pest-Sa-
gen  noch  andere  Quellen.  Gegen  die 
angebliche  »Überlieferung«,  das  Dorf 
habe bis  ins 17. Jahrhundert bestanden9, 
spricht  allein  schon  sein  Fehlen  auf  der 
bekannten  pfinzingkarte  von  1594. auch 
für die immer wieder zu lesende Behaup-
tung, die Siedlung habe aus den Ortstei-
len  Ober-,  Mittel-  und  unterkinzbach  be-
standen, gibt es keine Belege. ursprung 
dieser  Legende  dürfte  die  namensähn-
lichkeit mit Kinzig im nahen Odenwald ge-
wesen sein, das sich in Ober-, Mittel- und 
nieder-Kinzig  gliedert.  im  bekannten 

Mainzer  Koppelfutterverzeichnis  ist  Kinz-
bach nach Rossebach (roßbach) als Kun-
ingelbach eingetragen. Die von den Dorf-
bewohnern  zu  entrichtende  abgabe  von 
zwei  Malter  Hafer  war  in  gleicher  Höhe 
auch von den nachbarorten eichelsbach, 
Sahsen,  Himmelthal,  rück,  Hofstetten, 
Hausen und rossbach zu entrichten. 

in frühere Zeit und noch auszulotende 
besitzgeschichtliche  Zusammenhänge 
führt die bisher unbeachtete, wahrschein-
lich  ebenfalls  auf  unser  Kinzbach  zu  be-
ziehende Überlieferung, wonach ein (von 
1166 –1186  belegter)  Graf  Berthold  von 
Schauenburg  die  Herren  von  eppstein 
mit  Besitz  in  Cunengesbach  (und  Fram-
mersbach) belehnt hatte10. eppsteinische 
rechte  sind  auch  in  eichelsbach,  elsen-
feld  und  weiteren  Orten  der  umgebung 
nachweisbar11.

Bild 5

Warum das Kloster Himmelthal den Neuhof trotz damit verbundener Nachteile 
hoch droben am Berghang erbauen ließ, war bisher rätselhaft, lässt sich aber mit 
dem Untergang der Talsiedlung Winden durch Hochwasser plausibel erklären.

Bild 6

Die letzte Nachricht von Kinzbach stammt aus dem Jahr 1332. Dieser Zeitpunkt 
und die Lage des Dörfchens in einem engen (heute bewaldeten) Tal deuten auf das 
Jahrtausendhochwasser von 1342 als primäre Wüstungsursache. Die wenige Jahre 
später in Europa grassierenden Seuchen könnten den historischen Kern der 
Kinzbacher Pestsagen bilden.
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Die  letzte  gesicherte  nachricht  von 
Kinzbach findet sich in einer urkunde von 
1332. Damals verkauften ein Cunrad Set-
zephant  und  seine  Gattin  Lutze  (=  Luit-
gard)  dem  Kloster  Himmelthal  ihren  ge-
samten  Besitz  zu  Kuningesbach in dem 
Dorfe.12 nach diesem Zeitpunkt gibt es – 
auch in der Himmelthaler Überlieferung – 
keinerlei  Lebenszeichen  mehr  von  Kinz-
bach.  Diese  bisher  durch  Legenden 
verschleierte  tatsache  und  der  topogra-
fisch bedingte Sachverhalt, dass die land-
wirtschaftlichen  nutzflächen  des  Dörf-
chens  sich  größtenteils  die  Berghänge 
hinauf erstreckt und die Hofreiten an de-
ren Fuß gestanden haben müssen, deu-
ten auf das Jahrtausendhochwasser von 
1342 als wesentliche Wüstungsursache. 

ebenso wie bei anderen Wüstungsvor-
gängen  dieses  Zeitraumes  ist  aber  auch 

zu  beachten,  dass  wenige  Jahre  nach  
der Flut das Land von einer weiteren Ka-
tastrophe heimgesucht wurde. Von 1347 
bis  1353  wütende  pestwellen  rafften  in 
europa ein Drittel der damaligen Bevölke-
rung  dahin.  Die  mit  Kinzbach  verbunde-
nen  pestsagen  könnten  somit  durchaus 
einen historischen Kern beinhalten, auch 
wenn  dieser  mit  Sicherheit  nicht  mit  
dem  Dreißigjährigen Krieg  in Verbindung 
zu bringen ist.

Unteraulenbach

unweit  des  Kinzbachtales,  zwischen 
Sommerau und Hobbach, mündet der au-
lenbach in die elsava. unter den ab 1422 
urkundlich  greifbaren  Gütern  des  Deut-
schen  Ordens  zu  unteraulenbach  befan-
den sich: 

•   ein Hoffestatt, das ist ein Wiese wor-
den, 

•  eine Wiese, die da genant ist der Garte. 
Was  war  mit  diesem  Hof  passiert? 

Weshalb wurde aus einem benachbarten 
Garten eine Wiese? Diese Fragen waren 
es,  die  den Verfasser  in Verbindung  mit 
weiteren Fakten zu dem bereits publizier-
ten untersuchungsergebnis gelangen lie-
ßen,  dass  (auch)  im  aulenbachtal  das 
Magdalenenhochwasser  seine  verhee-
renden  Spuren  hinterlassen  hat13.  auf 
den  ehemaligen  Besitzungen  des  Deut-
schen  Ordens  bei  unteraulenbach  hatte 
allein der Dillhof Bestand. Bezeichnender-
weise stand der um 1925 abgebrochene 
Hof,  ähnlich  wie  der  neuhof  und  der 
Schafhof, auf einer anhöhe am talrand. 

Schloss Oberaulenbach

im schmalen Wiesengrund östlich von 
unteraulenbach liegen abgeschieden Hof-
gut  und  Wasserschloss  Oberaulenbach. 
Letzteres  geht  in  seinem  ältesten,  von 
dem  niederadeligen  Leonhard  Kottwitz 
von aulenbach errichteten Baubestand in 
die 1470er Jahre zurück. nach aulenbach 
nannte  sich  jedoch bereits  ab 1303  eine 
ritterfamilie.  Weshalb  hatte  sie  ab  der 
Mitte des 14. Jahrhunderts ihr Domizil in 
Mönchberg?  Warum  erscheint  der  na-
mengebende Wohnsitz  zu aulenbach  im 
dazwischen liegenden Zeitraum in keiner 
urkunde?

Den Schlüssel  zur Lösung dieses rät-
sels liefert der bei unteraulenbach festge-
stellte  (partielle)  Wüstungsvorgang,  der 
offensichtlich dem Hochwasser von 1342 
zuzuschreiben  ist.  Seine  Fluten  müssen 
der topografie  zufolge  auch  bei  Oberau-
lenbach  verheerend  gewirkt  haben.  Von 
Steilhängen umgeben treffen der »Schleif-
grund« und der »Hammelsgrund« mit der 
»Wanne« genau am Wasserschloss aufei-
nander,  an  dessen  Stelle  höchstwahr-
scheinlich  bereits  die  erste  Wasserburg 
stand. Von ihr waren vermutlich noch res-
te  sichtbar,  denn  von  Leonhard  Kottwitz 
heißt es in der Überlieferung, dass er den 
Sitz  einst  erkaufft und gebawet  hat.  Die 
frühere  Bezeichnung  »altenaulenbach« 
für Oberaulenbach bringt  sicher  kein  hö-
heres  alter  gegenüber  unteraulenbach 
zum ausdruck, sondern dürfte die erinne-
rung  an  den  ersten,  versunkenen adels-
sitz  gewesen  sein. auf  erhebliche  Schä-

Bild 7

Die zu einer Wiese gewordene Hofstatt des Deutschen Ordens zu Unteraulenbach 
muss den Grenzverhältnissen zufolge am rechten Ufer des Aulenbaches  
(im Vordergrund) gelegen haben.

Bild 8

Auf den ehemaligen Besitzungen des Deutschen Ordens bei Unteraulenbach hatte 
allein der Dillhof Bestand. Die Fotografie von 1919 verdeutlicht die Lage des 
wenige Jahre später abgebrochenen Hofes auf einem Bergsporn über dem von 
einem leichteren Hochwasser überfluteten Elsavatal.
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den,  die  der  Jahrtausendregen  den 
aulenbachern zugefügt hat, deutet der im 
Oktober 1342 aus finanzieller not erfolgte 
Verkauf eines teils ihres Familienbesitzes 
in Großheubach14.

Schloss Mole

Besonders  stark  war  auch  das  einst 
zwischen  Hobbach  und  Heimbuchenthal 
gelegene  Schloss  Mole  durch  Hochwas-
ser  gefährdet.  Zum  einen  stand  es  an  
einem  engen  abschnitt  des  elsavatals, 
zum  anderen  mündet  hier  der  tiefe  (frü- 
her Höllengrund genannte) Kirschgraben. 
Wie  eingangs  schon  erwähnt,  haben 
2008 und 2009 durchgeführte archäologi-
sche  und  geologische  Grabungen  erge-
ben, dass die Fundamente der nach aus-
sagen  der  archäologischen  Forschung  
um  133015    errichteten Wasserburg  fast 
drei  Meter  tief  in  Schwemmschichten  
stecken,  deren  mit  abstand  mächtigste 
dem  extremen  Starkregen  von  1342  zu-
zuschreiben ist.

Schloss Mespelbrunn

Das wohl bekannteste historische Bau-
werk  des  inneren  Spessarts  ist  das 
Schloss  Mespelbrunn.  idyllisch  in  einem 
verschwiegenen Seitental der oberen els-
ava gelegen, hat es als Drehort des Films 
»Das Wirtshaus  im Spessart« große po-
pularität  erlangt.  unser  durch  die tallage 

gewecktes  interesse  an  Mespelbrunn 
lenkt den Blick auf seine früheste urkund-
liche  erwähnung.  1412  schenkte  der 
Mainzer erzbischof Johann ii. von nassau 
dem  als Vizedom  zu  aschaffenburg  und 
Forstmeister  im  Spessart  amtierenden 
ritter Hamann echter  für  treu geleistete 
Dienste  die  „Wüstung“  und  Hofstätte 
»espelborn«  zum  eigentum16.  Dass  es 
sich bei der Wüstung um den Vorgänger 
des Wasserschlosses, um einen früheren 
Wohnsitz  der  echter  oder  einer  anderen 
adelsfamilie gehandelt hat, gilt als sicher. 
Warum er – offenbar schon länger – unbe-
wohnt war, ist nicht bekannt. 

Wer  den  von  Wasser  umgebenen 
Standort des Schlosses am schmalen tal-
ausgang und den dahinter – bis zum »ech-
terspfahl« – sich erstreckenden, von stei-
len Berghängen flankierten »ingelheimer 
Grund«  mit  offenen  augen  hinaufwan-
dert,  der  zweifelt  nicht  daran,  dass  der 
Jahrtausendregen von 1342 gerade auch 
dem alten edelsitz am ansonsten so fried-
voll  plätschernden  espelbrunn  zum  Ver-
hängnis geworden sein muss.

Die urkunde von 1412 nennt neben der 
Wüstung  auch  eine  Hofstätte,  womit  si-
cher  der  benachbarte,  etwas  höher  am 
talrand gelegene Wirtschaftshof gemeint 
war. Die Situation am espelborn war so-
mit  die  gleiche  wie  bei  Oberaulenbach. 
auch dort war der Gutshof schon  länger 
wieder  in  Betrieb,  bevor  man  sich  nach 
geraumer Zeit – in den 1470er Jahren un-
ter Leonhard Kottwitz – entschloss, auch 
den alten Wohnsitz der ritter von aulen-
bach, denen Leonhards Gattin entstamm-
te, wieder herzustellen17. 

Erklärung für historische Rätsel

Beenden  wir  damit  unseren  kleinen 
Streifzug  durch  das  elsavatal.  er  dürfte 
verdeutlicht haben, dass es sich lohnt, in 
unserem  Heimatraum  nach  Objekten 
ausschau zu halten, die aufgrund ihrer to-
pografischen Lage, schriftlichen Überliefe-
rung, baulichen oder sonstigen Besonder-
heiten  nahe  legen,  dass  ihnen  das 
Magdalenenhochwasser  von  1342  in 
nachhaltiger  Weise  zugesetzt  hat.  Der 

Bild 10

Die 2008 vom Archäologischen Spessartprojekt 
freigelegten Rudimente der Wasserburg Mole 
stecken fast drei Meter tief im Erdreich.

Bild 11

Die im Rahmen eines Forschungsprojekts der Universität 
Kiel von der Geologin Annegret Kranz durchgeführten 
Grabungen im Nahbereich der Mole ergaben, dass die mit 
Abstand mächtigste der Schwemmschichten dem Jahrtau
sendregen von 1342 zuzuschreiben ist.

Bild 9

Wo sich »Schleif
grund« und 
»Hammelsgrund« 
vereinen, steht das 
Wasserschloss 
Oberaulenbach 
höchstwahr
scheinlich an der 
gleichen Stelle wie 
der erste Wohnsitz 
der Ritter von 
Aulenbach.
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Die Flut von 1342

Verfasser  ist überzeugt, dass sich dieser 
von der regionalen Geschichtsschreibung 
bisher wenig beachteten Flutkatastrophe 
noch  so  manches  historische  rätsel  zu-
schreiben lässt.
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Bild 12

So ähnlich wie auf diesem Foto haben wir uns wohl die 
Situation am Espelborn (und zu Oberaulenbach) um 
1400 vorzustellen. Am Berghang die Hofstätte, im 
Talgrund den von Wasser und Schlammfluten zerstörten 
Herrensitz. Bei der hier zu sehenden jüngeren Ruine 
handelt es sich um die Reste eines vom Damm unterhalb 
des Mespelbrunner Schlosses überdeckten Viehstalles.

Bild 13 und 14 (rechts)

Bei der 1412 an die Echter verschenkten Wüstung am Espelborn handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um einen durch das 
extreme Hochwasser von 1342 zerstörten Vorgänger des Wasserschlosses Mespelbrunn. Der hinter dem Schloss beginnende Ingelheimer 
Grund (rechts) ist von Steilhängen flankiert. Bild 1: Wikipedia, alle anderen Fotos, Repro vom Autor.


